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I. Lesen Sie die Tee-Tipps (A-H) und ordnen Sie jeden Tipp dem richtigen Titel (0-7) zu. Achtung! Es gibt einen Tipp zu viel. (0) ist ein Beispiel für Sie.

Tee-Tipps

Auf der ganzen Welt fließt er täglich in 500 Millionen Tassen. Die Zubereitung als Zeremonie: wie der Tee perfekt gelingt.

0. Einkauf:

1. Vorbereitung:

2. Dosierung:

3. Wassertemperatur:

4. Wasserqualität:

5. Ziehzeit:

6. Zucker:

7. Reinigen:

A. Das Süßen ist Geschmackssache. Man sollte aber beachten, dass Rohzucker durch seinen starken Eigengeschmack das typische Aroma des Tees stark beeinträchtigt.

B. Die Blätter brauchen Platz zur Entfaltung, das Sieb oder der Filter muss daher groß genug sein. Grundsätzlich sollte der Tee im Wasser frei schwimmen. In Papier, Stoff, Metall oder Plastik eingeengt, kann sich sein Aroma nicht optimal entwickeln.

C. Die Kanne sollte nur mit klarem Wasser gewaschen werden, Spülmittel können einen Film hinterlassen. Um Schimmelgeruch zu vermeiden, legt man ein Zuckerstück in die offene Kanne.

D. Ein Teelöffel pro Tasse plus einen für die Kanne reichen für die richtige Stärke und geschmackliche Intensität aus.

E. Ist das Wasser zu kalkhaltig, also zu hart, sollte man es vor dem Aufguss etwas länger kochen. Der Unterschied ist deutlich zu schmecken.

F. Ob die Kanne vorgewärmt oder angefeuchtet werden soll, ist umstritten. Es schadet aber auf keinen Fall, wenn sie nicht völlig kalt ist; zartes Porzellan kann man in einem heißen Wasserbad vorwärmen.

G. Sie hängt von der Teesorte ab. Für schwarze und Oolong-Tees sollte das Wasser gerade zu sprudeln beginnen, bei grünen und weißen Tees ist es wichtig, das Wasser auf aromaschonende 70 Grad abkühlen zu lassen. 

H. Sie variiert je nach Teesorte und Größe der Blätter. Grundsätzlich aber gilt: Grüne Tees sollten etwa drei Minuten ziehen, schwarze Blatt- und Oolongtees zwischen fünf und sieben Minuten, abhängig von der Aromastärke und den persönlichen Vorlieben.

I. Tee nur in kleinen Mengen besorgen und in einen luftdichten, lichtundurchlässigen Behälter füllen.
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II. Lesen Sie die Antworten des Interviews und suchen Sie die passende Frage. Tragen Sie den entsprechenden Buchstaben in die Rubrik ein. (0) ist ein Beispiel für Sie. Achtung! Es gibt eine Frage zu viel.

FAMILIE IST WICHTIG 

0. „Familie ( Co.“ hat heute eine stabile Auflage um die 240 000 Exemplare. Wir sind also mit unserem Konzept auf dem richtigen Weg, was auch die enge Bindung der Leser an „Familie ( Co.“ beweist: Wir bekommen rund 25 000 Briefe innerhalb eines Monats. Zu 80% wünschen sich die Schreiber Hilfestellungen zu aktuellen Problemen innerhalb ihrer Familie. Wir versuchen jeden Brief zu beantworten. Die Leser und Leserinnen von „Familie ( Co.“ werden von uns nicht im Regen stehen gelassen.

8. „Familie ( Co.“ ist die Zeitschrift für die ganze Familie – sie wendet sich an Mütter und Väter, an große und kleine Kinder, an Großeltern, Onkeln und Tanten – eben an die Familie im Ganzen. Am Anfang bin ich mit diesem Ansatz stark kritisiert worden. Es hieß, es sei unmöglich, mit einer Zeitschrift alle Familienmitglieder anzusprechen. Die Realität ist aber anders, weil die Unterteilung in Ziel- und Altersgruppen auf „Familie“ nicht zutrifft.

9. Kinder sind ein Teil von „Familie ( Co.“. Unser Beiheft „Spiele ( Co.“ wird oft fälschlicherweise als Beilage zur Beschäftigung von Kindern gesehen. „Spiele ( Co.“ ist aber geschaffen, damit sich Eltern zusammen mit ihren Kindern beschäftigen. Die Mütter wie Väter sind höchst dankbar, dass ihnen eine gemeinsame Spiel-, Rätsel- und Bastelplattform in „Spiele ( Co.“ angeboten wird. Gleichzeitig gibt es viele Artikel in „Familie ( Co.“, die Eltern an ihre Kinder zum Nachlesen weitergeben. Wir wissen außerdem, dass Kinder ab etwa 10 Jahren sich den einen oder anderen Artikel in „Familie ( Co.“ selbst suchen und ihn lesen.

10. Globale Tipps für die Erziehung sind sicher nicht zu geben. Aber es gibt zumindest Grundregeln. Ich glaube jedoch, dass es in puncto Erziehung durchaus Grundregeln gibt, die zu kennen für Eltern durchaus wichtig und hilfreich sind – bei aller individuellen Unterschiedlichkeit.

11. Es gibt eine Menge an Informationen, die Eltern nicht automatisch mitbekommen haben. Ich selbst lerne aus „Familie ( Co.“ immer wieder etwas dazu. Viele Themen in „Familie ( Co.“ haben mich auch deswegen interessiert, weil ich selbst nichts darüber wusste.

12. Sie liegen auf der Straße. Man muss nur genau hinsehen. Unsere Redakteure und freie Mitarbeiter bringen ihre eigenen Erfahrungen ein. Das ist wichtig für die Glaubwürdigkeit von „Familie ( Co.“.

13. Darum bemühen wir uns nach allen Kräften. Nach meinem Geschmack sollten wir diese Freizeit-, Urlaubs- und Reisetipps noch weiter ausdehnen, weil richtiges Verhalten in der Freizeit entscheidend dazu beiträgt, dass eine Familie zusammenwächst bzw. zusammenhält.

14. Aus Psychologen, Ärzten, Pädagogen, Pfarrern, einem Jugendforscher, Erziehungs​wissenschaftlern und Lehrern – eben aus allen Bereichen, die sich mit dem Thema Familie beschäftigen. Redaktion und Experten bilden ein fabelhaftes Team.

15. Voraussetzung ist das nicht, aber Kinder daheim sind hilfreich für die Arbeit bei der Familienzeitschrift. Einige Redakteure sind schon Großvater, andere sind geschieden oder allein erziehend. Schwangerschaft und Babys sind Alltag in der Redaktion von „Familie ( Co.“.

16. Sehr viele. Die meisten bedanken sich für unseren Geburtstagsbus. Das muß ich erklären. Dahinter steckt die Idee, Kindern zu ihrem Geburtstag eine Freude zu bereiten. Da kommt das Auto von „Familie ( Co.“ zu Hause mit einem Zauberer am Bord vorgefahren, einer Geburtstagstorte und kleinen Überraschungs-Geschenken für die Gäste des Geburtstags-kindes. Wir bekommen nun jede Menge Dankesschreiben für den Geburtstagsbus.

17. Das wäre schön. Aber immerhin habe ich mich als lernfähig erwiesen. Ich bin durch diese berufliche Aufgabe hoffentlich eher ein besserer als ein schlechterer Vater geworden.

18. Diese Zurückgezogenheit wünsche ich mir wirklich manchmal, und es kommt vor, dass ich sie mir – wenn auch nicht auf einer fernen Insel – erlaube. Aber spätestens nach einem verlängerten Wochenende muss ich zurück in die Betriebsamkeit der Familie und des Berufs.

A.  Aber wissen nicht Eltern am besten, was ihren Kindern gut tut?

B.  Die Kompetenz von „Familie ( Co.“ beruht nicht nur auf der Redaktion, sondern auch auf einem Team von Experten. Wie setzt sich dieses Team zusammen?

C.  Haben die meisten Redakteure Kinder?

D.  In „Familie ( Co.“ gibt es auch jede Menge Freizeittipps für die ganze Familie. Ist da für jede Altersgruppe etwas dabei?

E.  Lesen auch Kinder „Familie ( Co.“?

F.  Privat Familie, beruflich Familie – wünschen Sie sich nicht manchmal auf eine einsame Insel?

G.  Schreiben Ihnen auch Kinder?

H.  Sie geben Tipps für die Erziehung der Kinder – aber ist nicht jeder Fall ein Einzelfall?

I.  Sie selber haben Kinder. Wissen Sie durch Ihren Beruf jetzt über alle Probleme in der Familie Bescheid?

J.  Sie sind von Anfang an Chefredakteur von „Familie ( Co.“. Wie hat sich das Magazin entwickelt?

K.  Und wann sind Sie auf der Suche nach Themen mit Ihrem Latein am Ende?

L.  Welche Grundidee steht hinter „Familie ( Co.“?

M.  Wie kommen Sie auf solche Themen?

(„presse ( buch“, 2.98)
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III. Lesen Sie den Text „Internet statt Schule“. Beantworten Sie dann die Fragen. Schreiben Sie zu jedem Punkt eine kurze Antwort. (0) ist ein Beispiel für Sie.

INTERNET STATT SCHULE

Weil das öffentliche Schulsystem einen schlechten Ruf hat, unterrichten immer mehr Eltern ihre Kinder zu Hause

Audrey Crescenti hat keine Lust mehr auf die Schule. „Da lerne ich nichts“, sagt die 12-Jährige. „In der Schule geht es doch nur darum, die richtigen Klamotten zu tragen und ständig daran zu arbeiten, bei den Klassenkameraden beliebt zu sein.“

Audreys Eltern sind derselben Meinung – und unterrichten ihre Tochter seit einem Jahr zu Hause. Heimunterricht, die einstige Domäne religiöser Extremisten und gesellschafts​politischer Randgruppen, ist zu einem Massenphänomen geworden. Ein kaputtes öffentliches Schulsystem macht aus immer mehr amerikanischen Eltern Lehrer.

Vor allem das Internet hat dazu beigetragen, dass sich Väter und Mütter zutrauen, ihre Sprösslinge selbst zu unterrichten. Zahllose Webseiten  zum Thema Heimunterricht unterstützen die neuen Pädagogen. Kein Wunder, dass gerade San Franciscos computer​begeistertes Silicon Valley Vorreiter des neuen Trends ist.

„Heimunterricht ist gesellschaftsfähig geworden“, sagt Chris Cardiff, technischer Direktor bei Netscape und Chef des California Homeschool Network. „Es kommen jedes Jahr neue Leute dazu.“

Einer davon ist Doug Shaker aus Menlo Park bei San Francisco. Er nahm seinen achtjährigen Sohn Isaac und seine elfjährige Tochter Ariel aus der Schule, nachdem sich die Kinder über gähnende Langeweile im Klassenzimmer beklagt hatten. „Heimunterricht bedeutet zwar enormen Einsatz, aber es lassen sich viele Aspekte des Lebens integrieren“, sagt er. Mit dem Web als Wissens-Quelle und dem Küchenwaschbecken als Chemie-Labor lässt sich der Lehrstoff dank mangelnder Ablenkung oft in kürzerer Zeit abhandeln als im Klassenzimmer. Eltern schneidern Form, Intensität und Zeit des Unterrichts auf die speziellen Bedürfnisse ihrer Kinder zu.

Akademische Lücken schließen viele, indem sie sich mit anderen Familien zusammentun oder Lehrer anstellen. Der Trend ist teuer. Vor allem besser verdienende Familien leisten sich den privaten Unterricht. 

Die Kinder ohne offiziellen Schulabschluss bereiten zahlreichen amerikanischen Colleges Kopfzerbrechen. Andere wie die renommierte Standford University interessiert der Abschluss nicht. Die Uni testete im vergangenen Jahr 15 Privatschüler, die sich um einen Platz beworben hatten, und ließ vier von ihnen zum Studium zu. Die Quote ist mit 30 Prozent doppelt so hoch wie die von Absolventen der regulären Schulen.

„Diese Kinder zeigen eine ungeheure geistige Vitalität“, sagt Jon Reider, der in Standford für die Zulassung von Studenten zuständig ist. „Der Schwerpunkt an der Universität liegt heute auf unabhängigem Lernen – niemand ist darauf besser vorbereitet als ein Privatschüler“.

(„Focus“, 10/2000) 

Fragen

0. Um welchen amerikanischenTrend geht es in diesem Artikel?

· Heimunterricht
1. Welche Nachteile der Schule werden genannt?
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2. Wie lösen die Eltern die Aufgabe, ihre Kinder zu Hause zu unterrichten?
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3. Welche Vorteile hat Heimunterricht?
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